
Die österreichischen Jugendlichen der Jahrtau-
sendwende sind eine politisch ungebundene
Generation. Nur ein Bruchteil fühlt sich emotio-
nal an eine Partei gebunden. Parteimitglieder sind
heute unter den Jugendlichen eine Rarität. Daran
hat auch der Wechsel zur ÖVP/FPÖ-Koalition im
Vorjahr wenig geändert, ergab die Studie "Jugend
und Politik" des FESSEL-GfK-Instituts. Das
hohe Ausmaß an Politikverdrossenheit blieb unter
den Jugendlichen relativ unverändert.

Zwar ist der Anteil der Jugendlichen, die im
Vorjahr sehr oder eher starkes Interesse an der
Politik bekundeten, um sieben Prozentpunkte auf
25 % gestiegen. Damit wurde - nach einem außer-
gewöhnlich niedrigen Wert 1998/1999 - aber nur
der Durchschnittswert der 80er- und 90er-Jahre
erreicht.

Deutlich höher ist der konstant gebliebene Wert
der völlig Desinteressierten (1999: 27 %, 2000:
28 %). 33 % zeigten sich eher wenig interessiert.
Nach wie vor steigt das politische Interesse mit
zunehmendem Alter, höherem Bildungsniveau
und höher qualifizierter beruflicher Tätigkeit.

Männliche Jugendliche sind interessierter als
weibliche.

Deutlich abgenommen hat im Vergleich zu den
Vorjahren die Zufriedenheit mit der Demokratie.
Der Anteil der Nicht-Zufriedenen ist von 6 auf
13 % gestiegen. Sehr zufrieden zeigten sich 2000
19 % (1999: 25 %), und einigermaßen zufrieden
mit der Demokratie waren 2000 64 % (1999:
66 %).

Die Jugendlichen zeigen eine allgemeine
Politikverdrossenheit. 47 % meinen, dass man
eigentlich nichts von den Parteien habe. 35 % sind
die traditionellen Parteien überhaupt zuwider. Für
27 % wäre der einzige Grund, einer Partei beizu-
treten, die Hoffnung auf eine Wohnung oder
einen Arbeitsplatz. Deutlich zurückgegangen,
aber immer noch recht hoch ist der Anteil jener
Jugendlichen, die einen "starken Mann, der end-
lich einmal Ordnung schafft" für nötig halten.
2000 waren es 34 %, Spitzenwerte wurden hier
1986 (49 %) und 1997 (46 %) erreicht.

Die Mitgliedschaft in Parteien oder politischen
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Jugendorganisationen ist längerfristig stark rück-
läufig. Seit den 80er-Jahren hat sie sich auf nun-
mehr 6 % der Jugendlichen halbiert. Zugenom-
men hat hingegen die persönliche Kontaktauf-
nahme mit Politikern und die Teilnahme an
unkonventionellen Partizipationsformen. Rund
ein Zehntel der Jugendlichen möchte aktiv in der
Politik mitwirken - vor allem männliche Jugend-
liche aus der oberen Bildungsschicht. Dieser Wert
liegt zwar im Durchschnitt der 80er- und 90er-
Jahre. Aber auch hier nimmt das Interesse an par-
teibezogenen Aktivitäten ab, das in den 80er-
Jahren noch im Vordergrund gestanden war.

Schon Kontakt mit Politik oder Parteien hatten -
gegenüber den Vorjahren relativ unverändert - im
Jahr 2000 rund 22 %. Diese Kontakte waren für
55 % zufrieden stellend, für 44 % unbefriedigend.
Wichtigste Kontaktquelle waren Wahlveranstal-
tungen.

Informationen über das politische Geschehen
beziehen die Jugendlichen überwiegend - mit stei-
gender Tendenz - über das Fernsehen. Für 66 %
ist es die wichtigste, für 49 % auch die glaubwür-
digste Informationsquelle. Die Printmedien haben
sich zwar nach einem Einbruch Mitte der 80er-
Jahre wieder etwas erholt (2000: 26 %), spielen
aber nach wie vor eine nachrangige Rolle - außer
in der obersten Bildungsschicht. Für die Best-
Gebildeten sind Printmedien und Fernsehen
gleich wichtig. Das Radio konnte wieder etwas
zulegen auf  21 %. 12 % informieren sich in per-
sönlichen Gesprächen - und das Internet liegt hier
mit nur drei Prozent weit abgeschlagen.
Deutlich zurückgegangen ist in den vergangenen

eineinhalb Jahrzehnten die Häufigkeit, mit der
Jugendliche Fernsehnachrichten oder den Innen-
politik-Teil der Zeitungen lesen. 47 % der Jugend-
lichen sehen laut der Studie täglich oder mehrmals
die Woche die zentralen Nachrichtensendungen
des österreichischen Fernsehens. 34 % sehen sie
selten, 19 % fast nie. Die Gruppe, die niemals
Nachrichten sieht, hat sich seit den 80er-Jahren
beinahe verdoppelt.

Rückläufig ist auch das Lesen der Tageszeitun-
gen: Innenpolitik in den Tageszeitungen lesen 
33 % täglich oder mehrmals die Woche, während
nunmehr bereits 28 % (fast) nie diese Seiten der
Zeitungen lesen. Auch hier gibt es deutliche
Unterschiede nach dem Bildungsgrad - und nach
dem Geschlecht. Mädchen lesen die innenpoliti-
sche Berichterstattung der Zeitungen wesentlich
seltener als Burschen.
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In allen Gesellschaften trägt im Regelfall die
Frau die Verantwortung für die Verhütung von
Schwangerschaften - und damit auch die Folgen,
wenn Familienplanung unterlassen wurde oder
versagt hat. Die Analyse der Deutschen Stiftung
Weltbevölkerung zum Thema "Sexualität und
Verhütung" zeigt auf, dass gerade junge Frauen
wenig Einfluss darauf haben, ob und welche
Verhütungsmittel benutzt werden. Dabei ist
durch die zunehmende Verbreitung von
Geschlechtskrankheiten und vor allem von
HIV/AIDS der Gesundheitsschutz für sexuell
aktive junge Menschen genauso wichtig gewor-
den wie die Verhütung ungewollter Schwanger-
schaften. Aber auch junge Frauen, die verhüten
möchten, haben keinen Zugang zur Familien-
planung und zu den entsprechenden Leistungen. 

Die regionale Analyse zeigt ein höchst unter-
schiedliches Bild:

In Afrika südlich der Sahara wünschen sich
Frauen generell viele Kinder. Verheiratete junge
Frauen verhüten selten, das Familienplanungs-
angebot ist gering. In Simbabwe verhütet ein
Drittel der jungen unverheirateten Frauen, in
den übrigen Ländern höchstens ein Fünftel.
Sexuell aktive unverheiratete Jugendliche verhü-
ten hingegen häufiger, in Elfenbeinküste sind
dies sogar 47 %. 

In Nordafrika und dem Mittleren Osten verhü-

ten nur wenige verheiratete junge Frauen, in
Marokko sind dies 23 %, in den anderen
Ländern höchstens 14 %. 

In Indien und Pakistan verhüten weniger als
fünf Prozent, während der Anteil in Indonesien
und Thailand 36 bzw. 43 % beträgt.

In Lateinamerika und in der Karibik liegt die
Verhütungsquote bei verheirateten jungen
Frauen bei knapp 22 %, es zeigt sich dabei kein
Unterschied zu unverheirateten Jugendlichen.
Gleiches gilt auch für die USA.

Während in der Region südlich der Sahara tradi-
tionelle Verhütungsmethoden (z.B. periodische
Enthaltsamkeit) überwiegen, stehen in Nord-
afrika und im Mittleren Osten die Pille, injizier-
bare Kontrazeptiva, Implantate und die Spirale
im Vordergrund. Das Kondom wird von verhei-
rateten Jugendlichen in den Entwicklungslän-
dern nur selten verwendet. In Bolivien, Brasilien,
Kolumbien und Peru wird das Präservativ hin -
gegen von unverheirateten Jugendlichen mehr
als doppelt so häufig wie von verheirateten jun -
gen Leuten verwendet. 

Die Analyse der Deutschen Stiftung Weltbevöl-
kerung zeigt zudem, dass zwar moderne
Verhütungsmethoden in vielen Entwicklungs-
ländern mehrheitlich bekannt sind, dass aber vor
allem Jugendliche sie nicht richtig anzuwenden
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wissen. So wussten von Besuchern weiterführen-
der Schulen in Kenia nur ein Drittel der männli-
chen und ein Viertel der weiblichen Schüler, dass
die Pille von der Frau - und nicht vom Mann - ein-
genommen werden muss. Der (richtigen) Ver-
wendung von Verhütungsmitteln steht auch ihre
mangelnde Beschaffbarkeit entgegen: Beispiels-
weise wissen nur 10 bis 17 % der jungen Frauen
in Bolivien, Mali und Jemen, wo sie sich moderne
Verhütungsmittel beschaffen können.

Von den fast 260 Millionen Frauen im Alter von
15 bis 19 Jahren weltweit fehlt rund 11 % der
Zugang zu adäquaten Verhütungsmethoden.

Am stärksten ist die Verhütungspraxis verheirate-
ter Frauen in einigen asiatischen Ländern gestie-
gen. In Indonesien, auf den Philippinen und in
Thailand ist die Verhütungsrate heute bis zu drei-
mal höher als in den frühen 70er-Jahren.

Die deutschen Experten thematisieren in ihrem
Bericht auch die Risken für die reproduktive
Gesundheit Jugendlicher: Gerade für junge
Frauen sind die gesundheitlichen Risken bei einer
Schwangerschaft hoch. In Indien, Ägypten,
Indonesien oder auf den Philippinen gebären bei-
spielsweise nicht mehr als 25 % der jungen Mütter
unter ärztlicher Aufsicht. Die Müttersterblichkeit
von Teenagern ist bis zu viermal so hoch wie bei
Frauen über 20 Jahren. Da Abtreibungen in vielen
Ländern verboten oder gesetzlich eingeschränkt
sind und auch nicht jede Frau die dafür notwendi-
gen Mittel aufbringen kann, riskieren viele

Jugendliche einen illegalen oder unsachgemäß
durchgeführten Abbruch. Dies hat vielfach
gesundheits- oder lebensbedrohende Konse-
quenzen, zeigt die Analyse. Die Fruchtbarkeit jun-
ger Menschen ist natürlich auch durch Infektio-
nen bedroht: Weltweit machen bei den Frauen im
fortpflanzungsfähigen Alter die Geschlechts-
krankheiten einschließlich HIV/AIDS 16 % der
Krankheits- bzw. Invaliditätszeiten aus. Das ist
etwa gleichviel wie die Ausfallszeiten aufgrund
einer Mutterschaft. 
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